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Ueber den

Einflusß
des

koöniglichen Benedictiner Stiftes
auf dem

Petersberge zu Erfurt
auf

die erſte Urbarmachung der hieſigen Gegenden durch Ackerbau
und Dichiudt, und auf die erſte Entſtehung oder Beforderung

des erfurtiſchen Handels durch Anlegung eines offentlichen

Marktes und Erbauung der Kramerbrucke.

Gorgeleſen in.der kurfurſti. Akademie nutzticher Wiſſenſchaften zu Er—

furt den 2ten November 1797.)

S

J

So ſchwer es mir vorjungſt war, durch die
dunkeln und unbeleuchtbaren Klufte des Alter

N 2 thums

H Bedhy einer akademiſchen Abhandlung uber die Stiftungs—

epoche des Peterkloſters im Jahre 1791, welche, da ſie
lateiniſch abgefaßt war, mir eben nicht ſo gemeinnützig
ſchien, und deswegen dem Drucke nicht ubergeben wurde.



t—

thums vom gten ruckwarts zum Sten, 7ten und
Gten Jahrhundert mit einer der Muhe lohnenden
Beharrlichkeit zu dringen, um im Zuſammen—
ſtellen der mannichfachen Geſchichtsurkunden jener
Zeitveranderungen irgend eine zuverlaſſige Ausbeute

zur Bekraftigung der allgemeinen Sage zu gewin—
nen,. daß das hieſige Benedictinerſtift auf dem Pe
tersberge der Freygebigkeit oder Frommigkeit eines

frankiſchen Konigs Dagobert-aus dem merovingi
ſchen Stamme ſein Daſeyn zu verdanken habe: ſo
aufrichtig muß ich bekennen, daß ich, aufgefordert
durch den damaligen- Beyfall einer erlauchten Aca-
demie, und von eigner Wißbegierde getrieben keinen

Fleiß geſpart hatte, dieſer Stiftungsepoche den wah
ren und unlaugbaren Stifter anzuweiſen; daß ich
mich aber am Ende doch nur mit dem in bipſomati
ſchen Unterſuchungen oft kaum erreichbaren Grade
einer hochſten Wahrſcheinlichkeit begnugen mußte,

wenn ich mich nicht der Gefahr ausſetzen wollte,
von einem Labyrinthe in das andere zu verfallen.

Die Reſultate jener Unterſuchung waren indeſſen
beruhigend genug, wenigſtens fur mich, ausgeſal-

len, da ich die Anmaßungen eines Trithems und
Sagittars, die die Stiftung beſagter Abtey erſt im
12ten Jahrhundert anerkennen wollten, mit hiſto
riſchen nnd diplomatiſchen Grunden nicht nur wider—
legen, ſondern dieſelbe aus gleichen Grunden bis ins
gte Jahrhundert mit Zuverlaſſigkeit behaupten konnte.
Gielt nun von dort an eine auf allgemeiner Sage

und
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und ſelbſt auf unwiderſprechlichen urkundlichen Be
nennungen eines dagobertiniſchen Stiftes beruhen—
de und ven daher gezogene Schlußfolge: ſo iſt die
Behauptung der Wahrſcheinlichkeit fur einen Stif
ter dieſes Namens wohl nicht ubereilt oder durch
Vorliebe erzeugt. Soll oder kann aber einmal ein
Konig Dagobert als Stifter dieſes Houſes geſten;
ſo bin ich, nach meiner Ueberzeugung, dreiſte genug,
dieſe Ehre den jungern und bereits ſchwachen und
ohnmachtigen Konigen dieſes Namens ganz abzuüſpre

chen, und ſie Dagobert J. fur das Jahr 636 vor
zubehalten: wodurch denn nun freylich das Alter—
thum des mir ohnedem ſchazbaren Peterkloſters eine
ungleich ehrwurdigere Geſtalt gewinnt, (wenn ir—

 gend von dieſer Seite etwas zu gewinnen ware) als
ihm von irgend einem meiner Vorganger eingeraumt

werden wollte.

Weit entfernt aber, uber dieſe Behauptung,
die denn doch nur auf Wahrſcheinlichkeit beruht, ir

gend eine kleine oder großere Fehde mit einem kriti—

ſchen oder nicht kritiſchen Gegner abzuwarten, bin
ich gern wieder im Nachgeben beſcheiden genug, daß

ich mich lieber in einen magern Vergleich, als in
einen koſtſpieligen Prozeß bey irgend einem Reichs—
oder Faeultatscollegium einlaſſe, und mich mit jes
nem Troſte begnuge, den ich aus einer altern Cor-
reſpondenz zwiſchen einem meiner Vorganger aus dem

Peterkloſter und dem wichtigen Diplomatiker Maſſuet
zu Paris uber dieſen Alterthumspunkt ſchon vor mei—

ner



168

ner Unterſuchung fand, und zu meiner Beruhigung
ganz willig feſtgeſezt hatte; wo dieſer jenem eine bis
plomatiſch zurechtweiſende Antwort ertheilte: „Es
„iſt Ehre genüg, daß ihr euch zu Erfurt in Thu—
„ringen eines ehrwurdigen Alterthums in Hinſicht
„euerer Stiftungsepoche ruhmen konnt: daben laßt
„es lieber beruhen, um nicht bey einem Konige von
„Frankreich anzuſtoßen, der weder reich noch mach-
„tig genug war, euch euer Daſeyn in Thuringen zu

„geben.

Beruhigt, aber fur jene Muhe zu karglick;
belohnt ſuchte ich nun ein anderes Feld der beſſern

Hoffnung, und fragte mit hoherer Zuverſicht: was
wirkte denn das Peterkloſter durch ſeyn Daſeyn auf
die es umgebende Gegend ſeiner eigenen Beſitzun
gen und ſeiner Nachbarn?“ Ungleich wichtiger und
intereſſanter als die erſte Frage uber den Stifter des
Kloſters ſchien mir dieſe zweyte Frage uber den Ein
fluß deſſelben auf das offentliche Wohl, um ſo mehr,

je weniger der konigliche Titel vor dem graflichen
oder burgerlichen hier einen Borzug oder Nutzen loi—

ſten kann.

Schon dieſe Frage wurde durch ein hoheres Ver
trauen auf die wurdige Betriebſamkeit und auf den
unverkennbaren Kultureifer meiner erſten Ordensbru

der veranlaßt, welches mich zugleich wecken konnte,
die Unterſuchung ſelbſt mit freyerer Muſe zu begin
nen; deren Reſultate ich einer erlauchten Aeademie

in



in zweyen Ruhepunkten zur kurzen Unterhaltung und
nahern Prufung vorzutragen die Ehre habe:

a) Ueber den Einfluß des Peterkloſters auf die
erſte Urbarmachung der hieſigen Gegenden

durch Akkerbau und Viehzucht.

b Ueber deſſen Mitmirtung zur erſten Entſte
hung oder Beforderung des erfurtiſchen

Handels.

J.

Reitzend und ausgewahlt angenehm war die
Lage des hieſigen Peterkloſters auch fur jenen Geiſt
der erſten Monchsinſtitute, wo Walder und ode Ge
gende die Lieblingsorte ihrer Pflanzſchulen und ihres

Wirkungskreiſes waren. Der unter mehrern benach
barten uns umgebenden Bergen bequemere, und in
jedem Verhaltniſſe ſeiner Lage, ſeines Umfanges und
der mit dem Jnſtitute ſelbſt beabſichtigten Kultur

fruchtbarere Hügel, izt Petersberg genannt, hatte
anfangs noch keine andere Beſtimmung, als der Jagd

und dem Wildfange zu dienen. Ein der deutſchen
Gotterlehre geweihter Hayn ehrwurdiger Eichen be
dekte ſeinen Gipfel, und umſchloß ſeine Abhange

gegen Mittag, wo der Geraſtrom das ſumpfige un
fruchtbare Thal vom Abend gegen Mitternacht zu
noch unbebetet und reiſſend durchlief. Nur Thiere

N 4 und



170 eund haufige Wildkolonien zogen je zuweilen luſterne

und hungerige Menſchen in jene Oeden des noch ſo
genannten Hirſchbruüls, ihrer Jagdbegierde oder den
Bedurfniſſen des Magens Befriedigung zu verſchaf-
fen. Weit umher hauſten einzelne Stamme menſch
licher Geſellſchaften, die entweder aus Zwang des
gewohnten eiſernen Zepters, oder aus Unkunde, der
Natur ihre Krafte auszuſpahen, oder aus Faulheit,
den verwilderten Boden muhſelig behandeln zu wollen,
mit den Granzen ihres Eigenthums begnugt blieben,
und weder ſich ſelbſt uber ihre Hutten auszubreiten,
noch der Natur mehr, als ſie ſelbſt beliebig gab,
abzugewinnen dachten.

Jn dieſe noch rohe Wuſte des Auslandes ver
ſetzte der Geiſt des 7ten Jahrhunderts die erſte Ko
lonie der Venebictiner Monche aus Frankreich, ihr

dort ſo fruchtbares Jnſtitut auch da einheimiſch zu
machen, und der Wildniß eine neue Geſtalt zu
geben.

Man muß ſich ganz in das Zeitalter Benedicets,
in den Geiſt ſeiner Ordnungsſatzungen, in die eigent

liche Verfaſſung und Betriebſamkeit ſeiner erſten
Bekenner und Zoglinge zuruckdenken, wenn man

ihre Nachfolger und deren Kolonien in Thuringen
nach einem oder dem zweiten Jahrhunderte aus dem

achten Geſchichtspunkte beurtheilen will. Der
Ordensſtifter ſelbſt war weit entfernt, ſeine Ver
faſſung auf Koſten der Frommler oder des Aber

glau
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glaubens ſeines Zeitalters zu grunden, und von bda-
her die Ausbreitung ſeines Namens und ſeiner Schu—

ler abzuwarten. Eine auf nutzliches Wirken ſtets
hinſtrebende Thatigkeit verbunden mit eigener Geiſtes

veredlung durch vernunftige evangeliſche Selbſtver—
laugnung war der Grundſatz, von welchem Benediet
ausging,, die bereits ausgeartete mannigfaltige
Monchsklaſſen des Orients zu reinigen, und eine
vortheilhaftere Pflanzſchule fur den Oceident zu
ſtiften. Sein eigenes Vermogen, welches ihm
aus den zerſtreuten Beſitzungen ſeines Vaters reich—
lich anheim fiel, veranlaßte die nachſte Gelegenheit,
durch Beyſpiele und anziehende Thatſachen den Be

weis zu geben, wozu Benediets Ordensbruder ſich
eigentlich verbinden ſolten: wie ſie ſich namlich
durch eigenen Fleis und ungeſcheuter Arbeit ihren
gewiſſen Unterhalt erwerben, aber auch wie ſie ſich
durch abwechſelndes Gebet und hohere Betrachtungen

dem Ziele der Unſterblichkeit naher bilden, und ſo

durch Beides ihr Daſeyn nutzlich, und die Hofnung
der Zukunft heiterer und beruhigender machen konten.

Aus einem einzigen Stamm eines ehemaligen romi
ſchen Patritiers entſtanden demnach ſchnell eben ſo
viele Kolonien Einſiedler, als jener in verſchiedenen
Gegenden angebautes und nicht angebautes Land,
oder Waldungen oder Oeden und Berge beſas.
Die ſtreng eingefuhrte Tagesordnung dieſer neuen
und bis dahin unbekannten Kolonien dieſes Monchs—
ordens, der von einem Oberhaupte durch alle Theile
dieſer wechſelſeitig verbundenen Ordensbrüder ge—

N5 weck



weckte und thatig gemachte Gemeingeiſt gab dieſem
Jnſtitute und deſſen Wohnungsorten bald eine neue
und eigene Geſtalt. Der anhaltende Fleis dieſer
Monche rottete uberfluſige Waldungen und Wild
niſſe aus, ſchuf Wuſten und unfruchtbare Berge
in urbare Felder und freye angenehme Gefilde um,

und reinigte die Luft ihrer Wohnorte von modern
den Ausdunſtungen durch ausgetrocknete Sumpfe:
Obſt- und Weinanlagen jeder Art verſchonerten nach

und nach die mittagigen Hugel jener Monchs—
beſitzungen, wo vorhin unter verwitterten Boden
ſelbſt Dorne und Hecken nur kummerlich fortkamen;
muntere Saatfelder und reiche Fruchtahren hielten
izt den ſtaunenden Wanderer beny ſich feſt, der ſich

der vorherigen Wildniß und des armlichen Naturzu
ſtandes bey ſeiner gewohnten Ausruheſtadte noch

ſehr lebhaft erinnerte; alle durch raſtloſes Nach
denken und mit weißlich geleiteten Fleiße erzeugte
Umſchaffungen roher Gegenden in ernahrende und
fruchtbare Aecker, Garten, Wieſen, Teiche u. ſ.f.
zogen den faulen weder der Arbeit noch des Nach
denkens gewohnten Nachbar und Grenzbewohner
bey, um ihn aus Erfahrung zu belehren, was die
Mutter Erde ihren Kindern zu geben bereit iſt,
wenn dieſe Kopf und Hande brauchen, der run
zelnden Geſtalt des erſchlafften Alterthums neue
Kraft des jugendlichen Wiederauflebens zu gewinnen.

Jch wurde mich in eine Art Lobrede verlieren,
wenn ich dieſe Gedanken weiter verfolgte, vielleicht

in



in einen Grad apologetiſchen Euthuſiaſmus aus—
ſchweiffen, wenn ich den Gefuhlen meiner Theilnah—

me hier einen freyen Spielraum erlaubte. Allein
die Geſchichte ließ mir auch keinen andern Weg ubrig,

meine erſte Ordensbruder nach Thuringen zu begleiten,

als jenen von Jtalien uber Frankreich, und von da
erſt in Verbindung der Tages- und Zeitveranderun
gen bis wirklich auf den mir ſchabaren und merkwur—

digen Petersberg, den ich wegen dem Zuſammenhan

ge der ſich mit anſchließenden Berhaltniſſe der Vor

zeit noch kurz durchwandern werde.

Gewohnlich bleiben die erſten Verſuche einer
auch noch ſo zweckmaſigen Verbeſſerung gegen den
einmal eingefuhtten Schlendrian lange ohne Beyfall
und Nachahmung. Eine behaglichere Gemachlich
keit findet in herſchenden Vorurtheilen immer Stoff
und Gewandheit genug, ihre Ausreden geltend zu
machen, ungewohnten Fleis und anſtrengende Muhe

von ſich abzulehnen, und es beym erſten Anſtaunen
oder gleichgultigen Lobe der guten Sache zu laſſen.
Oft iſt es dem Auslande vorbehalten, die Verthei—
le einer geweckten Betrubfamkeit fruher zu fuhlen,
und zur Reife zu bringen, die das undankbare Va—
terland ſorgenlos vernachlaſſigte. So geſchah es
bey der ſich nach und nach verbreiteten Celebritat
Benediets und ſeiner Ordensbekenner. Wo der tra
gere Jtaliener das ausgefuhrte Beyſpiel vor ſeinen
Augen ſchlafrich bewunderte, und beym gegebenen
Beyfalle der loblichen Unternehmungen die Hand ru

hig



174 99Iihig in Sack ſteckte: da wachte das benachtbarte Frank

reich zur raſchen Nachahmung auf, der willfahrigen
Natur neue Krafte durch Kultur zu geben, ihre Lee
den und Oeden in fruchtbare Gefielde umzuwandeln,
und den Segen des Feldes in reicherer Ausbeute
zu gewinnen. Jener doppelte Geſichtspunkt, aus
welchem Benediets Pflanzſchulen ihren Wirkungs—
kreis und den Zweck ihres Daſeyns ehrwurdig und ge

meinnutzig machte (nehmlich in Wildniſſen und rauhen

Geburgen ohne Nachtheil eines Dritten ihre Wohn
platze aufzuſchlagen, und durch eigener Hande Arbeit

das rohe Land anzubauen und ihren Unterhalt zu ſu

chen; dabey aber auch zugleich den Geiſt der Religion
des Chriſtenthums durch Unterricht und Beyſpiele
bey den Nachbarn in Umlauf und Thatigkeit zu brin
gen) hatte bereits bey ihrem erſten Entſtehen im Jn
nern Frankreichs Aufſehen erregt. Man wimſdhte
dieſes Jnſtitut dort einzufuhren, wo die Religion
bereits tiefe Wurzel gefaßt hatte, aber die Arbeiter

derſelben durch Gemachlichkeit zum Theil ſchon aus—
geartet, zum Theil durch ubelverſtandene Selbſtver
laugnung in frommen Mürſſiggang herabgeſunken

waren. So hatten die Orden eines h. Baſilius,
Antanius und anderer faſt mit der Ausbreitung des
Ehriſtenthums in Frankreich gleich feſten Fuß gefaßt;
nur fehlte es ihnen nach und nach, wie vormals in
Jtalien, am thatigen Mitwirken zur Belebung der
Religion, zur zweckmaſigen Erbauung im reinen
und hohern Tugendwandel, zur nuzlichen Theilnah—
me am Wohl des Staates und der Kirche.  \Ve-

ne



nediet fand alſo bey ſeiner Monchsreform ſehr leich—

ten Eingang auch in Frankreich, und ſein erſter Schu—

ler Maurus, den er zu dieſer Abſicht dahin ſandte,
gewann fruhzeitig ein freyes Feld zur Grundung und
Ausbreitung ſeines Ordens, zu welchem ſich izt nicht
nur verſchiedene Monchsinſtitute, ſondern ſelbſt ein gro

ßer Theil der Cleriſey bekannten. Die Geſchichte hat
uns die ſchnellen Fortſchritte der Ausbreitung dieſes
Ordens reichhaltig genug aufbewahrt, da er ver—
moge ſeiner Verfaſſung alle ubrige leicht verdun
kelte, und in ſeiner Thatigkeit die Aufmerkſamkeit

Aller auf ſich zog.

Jn dieſen Zeitraum der weiten Ausbreitung bdie-

ſes Ordens fallt auch ſeine Entſtehung in Thuringen,
ehe noch Chriſtenthum oder Stadt oder Handel und

Gewerbe daſelbſt bekant waren.

Der Geiſt jener ſtets kriegeriſchen Zeiten in
einer ſich allenthalben durchkreutzenden Eroberungs—

ſucht, das Vordringen der Franken uber einen gro
ßen Theil des oſtlichen Deutſchlands, die Vertilgung
des koniglich- thuringiſchen Stammes durch Theo
dorich in Herrmanfried, die Vereinigung Thurin
gens mit dem frankiſchen Reiche bis zu ſeiner allmah

lig wiedererhaltenen Unabhangigkeit unter den ſchwa
chen und jungen Konigen von Auſtraſien, die faſt aſ-
len chriſtlichen Konigen aus Frankreich damals gemein
gewordene Art, in den eroberten Provinzen auch das

Chriſtenthum mit den Waffen in der Hand predigen zu
laſ—
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laſſen, und die Bekehrungsverſuche zu unterſtutzen,
die unter den Großen bis zum Sten 7ten und gten
Jahrhundert nach und nach Mode gewordene Den—
kungsart, durch fromme Stiftungen entweder ihre
Ausſchweifungen bey ihren Zeitgenoſſen wieder gut

zu machen, oder den Weihrauch der Celebritat beh
der Nachwelt zu verdienen, oder den Bedurfniſſen

der Religion in ihren Dienern wirklich aufzuhelfen,
ſind inimer merkwurdige Standpunkte, aus welchen
die allgemeine und gleichzeitige Tradition einer fran—

kiſchen Stiftung des Peterkloſters in Thuringen ben
dem aus jenen Zeitverhaltniſſen nothwendig beſte
henden Mangel an ſchriftlichen Doeumenten keine ge

ringe Wahrſcheinlichkeit und Beſtatigung erhalten
kann.

Man darf ſich freilich bey der erſten Entſteh
ungsepoche keine ſolche Abtei denken, wie ſie ge—

genwartig iſt, keine ſolche diſciplinariſche Verfaſſung
des innern und außern geſellſchaftlichen Lebens ſchon
dort vorausſetzen, wie ſie es durch mancherley Ver

anderungen bis izt geworden iſt, keine ſo freye Aus

ſicht, kein ſo reitzendes Mannichfaltige in den ab—
wechſelnden Gegenden, keine ſo heitere Einwirkungen
der belebenden Sonne und reinerern Luft auf Menſchen
und Thiere, auf Gewachſe und Boden ahnden,
deſſen wir uns gegenwartig erfreun. Der rohe
Thuringer liebte noch lang ſeine gewohnte Barbarey,
ohne ſich zu irgend einer Art von Kultur zu verſte—
hen: ſein Geſchafte war Jagd und Krieg, ſeine

Nah—



Nahrung Milch, Kas und Wilbpret. Der Ak—
kerbau, das Landeigenthumsrecht und deſſen Granz

beſtimmung waren zwar ſo weit bekannt, als es
die Nothdurft erforderte, und die Sitte der Nation
oder die Willkur der Obrigkeiten und der Furſten ver
ſtattete; aber allgemein wird dieſe Kultur (der früh—

ern Auszeichnung der Katten und wahrſcheinlich auch
unſerer Thuringer unbeſchadet) nicht behauptet wer—

den konnen. Die ganzliche Unbekanntſchaft mit irgend
einer Art Handlung, wodurch etwa uberflußige Pro—

duete hatten abgeſezt werden können, der Mangel
an Geld, welches man kaum den Namen nach fann-
te, die Gewohnheit in ſchlechten Hutten zu wohnen,

die in einem Tage aufgebaut und niedergeriſſen wa
ren, die unſtete Lebensart, welche ſie bald in dieſe
bald in jene Gegend zu wandern zwang, den armli—
chen Unterhalt fur ihre Familiengeſellſchaft zu finden,
waren die ganz naturlichen Urſachen, daß ganze Stri
che Landes verodet, unbewohnt und ungebaut liegen

blieben.

Und beiy einem ſolchen Zuſtande einer ganzen

Nation laßt es ſich leicht denken, daß es einem
frankiſchen Konige als Eroberer oder fruhen Beherr
ſcher eben nicht gar ſchwer ſeyn mußte, in einem fer

nern Lande, welches doch ſeinem Zepter unterworfen

war, und deſſen Bewohner ſich kaum aus dem er-
ſten Naturzuſtande der Wildheit zu einem Grad po
lizirter Kultur empor geſchwungen hatten, einen on
ſehnlichen Theil ungebauter Erde, Bergen und Wal

dun
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dungen, die ohnehin bey der damaligen Lebensart
von ſehr geringen Werthe waren, an eine Kolonie
Monche zu verſchenken, deren Hauptverfaſſung zu
neuen Kulturaulagen bereits wirkſam, und zur Ver-
edlung heranſtrebenden Volkern bequem geeigen—

ſchaftet anerkant war.

Mir ſcheint in dieſen erſten Fundationen und
Beiziehungen der Monche an ode und rohe Gegen—
den uberhaupt mehr Philoſophie und hoher kaleulirte

Denkungsart verborgen zu liegen, als man jenen
barbariſchen Zeiten gewoöhnlich zutraut. Jnvie
len und wohl in den mehreſten Provinzen Deutſch
lands waren die Benedietiner Monche gerade die erſten

und thatigſten Werkzeuge, deren man ſich mit auf—
fallender Ueberzeugung bediente, die Varbaren zu

loſen, die Triebe zur Nachahmung bey den Natio
nen rege zu machen, ſie aus ihren Schlummer der
Unthatigkeit und des Mußiggangs zu wecken, und
durch Beyſpiele der Urbarmachung ihrer erhaltenen

Beſitzungen die Kultur des Geiſtes zum weitern
Nachdenken zugleich zu befordern.

Selbſt die den Deutſchen eigen geweſene Art,
ihre Gotter nicht in geſchloſſenen Tempeln, ſondern in
geheiligten freyen Hainen und Waldern zu verehren,
diente dazu, die neue Schopfungen der Monche fru—
her zu beobachten, das durch anhaltenden Fleis mog

lich zu machende Schone, und den zur bequemen
Rahrung und zum freygebigern Unterhalt veredelten

Bo——
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Boden naher kennen zu lernen, die reichhaltige und
nutzliche Ausſichten durch einen zweckmaſigen Acker
bau und eine geordnete Viehzucht leichter zu berech—

nen, die Reitze der Natur in kultivirten Gegenden
ſelbſt zu fuhlen, und ſo den Geiſt der Annaherung
und Nachahmung ſchneller zu bewirken. Da, wo
die Heiden ihren Gotzen opferten, ihre Heiligthumer

und Kriegeszeichen aufbewahrten, wurden unter dem
Schutze der frankiſchen chriſtlichen Konige gewohnlich

Kirchen und Kloſter gebaut.) Daher die ei
gene und faſt allgemein beobachtete Gewohnheit der

erſten Venebictiner, ihre Wohnungen in Waldun
gen und auf Bergen anzulegen: daher die durch
Kultur veredelte Gegenden ihrer Wohnplatze in
freyen Ausſichten und reiner geſunden Luft: da
her die Anſiedlung neu entſtandener Maierhofe und
Dorfer in den Bezirken der Monchskloſter, an wel
che ſich die Bewohner als Koloniſten anſchloſſen,
und oft durch Annahme des Chriſtenthums ſich dem

Jnſtitute ſelbſt einverleiben ließen

Alles dieſes iſt gerade die naturliche Skitze der

Entſtehung des Benedictinerkloſters auf dem Peters-

berge, und des erſten in Thuringen. Daß es
wohl langſam zugehen mußte, ehe es ſich durch ei-

ge

 Moſers osnabruckiſche Geſchichte. Schmidt Geſchichte
der Deutſchen.

3channat. Tradiiiones Fuldenſ. Gerbert Silva nigra.
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ne Anbauungen zu einem gewiſſen Grad der Merk—

wurdigkeit und Bedeutenheit hindurch arbeitete,
verſteht ſich von ſelbſt, daß man von gleichzeitigen

Schriftſtellern weder Nachrichten noch irgend Erwah
nung von dieſer alten Stiftung finden koönne, moch—

te nur demjenigen befremdent ſeyn, der bereits im
7ten oder gten Jahrhundert Kunſte und Wiſſen—
ſchaften in Thuringen ſuchen wollte, und der es ver—
geſſen hatte, wie ſchwer es einem Ottfried im gten
Jahrhunderte noch fiel, die beſondernLaute der beut-
ſchen Srache durch Buchſtaben auszudrucken. Jn—
deſſen fehlte es nie an mundlichen ununterbrochenen

Ueberlieferungen, die das ehrwurdige Alterthum
um ſo mehr unterſtutzen, jemehr ſie die Stelle der
ſchriſtlichen Documenten da vertreten, wo ihre Aus
ſagen allgemein ubereinſtinmend angegeben werden

thnnen; wo im Gegentheil weder die Zeit noch die
Grunde einer Unterſchiebung bewieſen ſind; wo die
Erdichtung von einer ganzen Nation leicht hatte ent
deckt und gebrandmarkt werden muſſen, wenn
irgend ein Zweifel dagegen aufgebracht werden

konnte.
Auf ſolche Zeugen allgemeiner unbeſtechbarer

Tradition aus den Vorzeiten grũndet der Chronick—
ſchreiber des Peterkloſters ſeine Nachrichten uber die
allmahlige Entwicklung dieſes Jnſtituts, und ſeines

Einfluſſes auf die Veredlung der thuringer Nation,
der ich meinen Beifall bis zur hochſten Wahrſchein
lichkeit nicht verſagen konnte, und die ich in einem
kurzen Auszuge zu liefern die Ehre habe.

Ja
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Jn einem Zeitraume von hundert Jahren ſoll,

nach dem Verfaſſer, die Geſellſchaft der Bruder
bis auf 300 Glieder herangewachſen ſeyn; durch
welche denn nun freylich bey gewohnter gemeinſchaft

licher Thatigkeit ihr Wohnart bald eine andere Ge
ſtalt gerinnen, und ihre Gegend in eine neue Welt
umgeſchaffen werden konnte. Schon dieſe Zahl
der Glieder laßt auf eine Menge Beſitzungen ſchließen,
von woher izt Unterhalt genommen werden mußte;

es laßt ſich aber eben ſo gut auf die Schnelligkeit
ihrer Kulturanlagen ſchließen, womit ſie den Zweck

ihres Daſeyns und die Beſtimmung ihrer Verfaſſung
moglichſt zu erreichen ſuchten,

Jch muß hier abermals die obige Anmerkung

erinnern, daß man ſich zu jener Zeit ja keine ſolche
kloſterliche Einrichtung denke, wie ſie gegenwartig

iſt, und wie ſie es erſt vom roten 11ten und 12ten
Jahrhunderte an durch vielfach veranderte Den—
kungsart und durch Einwirkungen unzahliger außerer

Umſtande nach und nach geworden iſt. Man
hatte immer einen gemeinſchaftlichen Wohnort, der
eigendlich das Clauſtrum oder Kloſter im ſtrengen
Verſtande genannt ward, und wirklich war; wo
namlich die angehende Monche nach dem Jnſtitute
gepruft, unterrichtet und erzogen wurben, wo die
Diſeiplin im abwechſelnden Chorſingen bey Tag und

in der Nacht, in Handarbeiten und in Geiſtesbe—
ſchaftigungen der Regel gemas ſtreng und punktlich
beobachtet wurde: es war aber auch der Berfaſſung

O 2 und
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und ſelbſt den damaligen Zeitbedurfniſſen gemas,
daß mehrere Bruder in entferntern Gegenden der
einverleibten und angewieſenen Wuſten und rohen
Bergſtriche ihre beſondere Zellen hatten, wo ſie ihre
gemeſſene Beſtimmung beſorgten, auch jene Oeden

zu bearbeiten, und urbar zu machen. Dadurch
geſchah es nun endlich, daß nicht nur der Petersberg

zu einem der angenehmſten Hugel durch Garten- und
Weinanlagen umgeſchaffen und die angranzende Be

ſitzungen zu einem freyen fruchtbaren Felde erneuert

wurden, ſondern daß auch die benachbarten rohen
Anhohen gegen Alach, Bindersleben, Gottſtadt,
gegen Melchendorf, Tondorf, Hochdorf u. ſ. w.
die Wohlthat einer neuen Kultur und die verjungte

Geſtalt durch Ackerbau und Biehzucht erhielten.

Jch fuhle es bey dieſem Standpunkte ſehr wohl,
daß uber dieſe ganze Erzahlung noch mancher
Zweifel obwalten durfte. Man wird ſich immer auf

die Zeiten eines h. Bonifaz, und auf das damals
noch allgemein herrſchende Heidenthum in Thuringen

berufen, ehe man dem ſo erzahlten Gange der Ge
ſchichte des Peterkloſters in jenem Zeitraume ſeinen

ganzen Beyfall ſchenken konne. Jndeſſen erlaube
man mir nur erſt einen einzigen Auszug und einige
Anmerkungen uber den Verfaſſer unſeres ſogenanten
Stiftungsbriefes, den ich einmal hier am rechten
Orte beleuchten, und nach meiner Ueberzeugung um
ſo mehr entziffern muß, je weniger ſeine Angabe ſo
ganz aus der Luft genommen und abſichtlich erdichtet

zu
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zu ſeyn ſcheinen kann. Jch bin weit entfernt, den
gegenwartigen Stiftungsbrief dieſes Kloſters fur acht
und originell behaupten zu wollen, indem ich ihn
fur nichts mehr und nichts weniger als ein ſimples
Machwerk irgend eines guten Mannes aus dem
iten oder 12ten Seculum halte, dem es Leid that,
daß ein Kloſter keinen Stjftungsbrief mehr aufwei—
ſen konnte, der es daher fur gut hielt, wenn er ſelbſt
ſo etwas in jener Form verfertigte, wie er ſichs
theils von ſichern Horenſagen theils aus dem wirkli
chen damals noch gangbaren Beſitzſtand zu behaupten

getraute Gleichwohl konnte der Verfaſſer deſſelben
doch auch ſeinen Zeitgenoſſen nicht ſo gradezu weis
machen, daß die genannte Pertinenzſtucke dem
Peterkloſter von jeher als Stiftungseigenthum zuge
hörten, wenn das ganze Publieum von dieſem
unſtrittigen vormaligen und damaligen Beſitzſtande,
und von den angegebenen Grunden deſſelben nicht
zugleich und allgemein uberzeugt geweſen ware:
(Worüuber ich nachher meine Gedanken mittheilen
werde).

Der Verfaſſer des Diploms erzahlt demnach die
Stiftungsgeſchichte nach folgenden Jnhalte:*) Nebſt

dem ubergebe ich (Dagobert König der Franken)
dem heil. Petrus und ſeinen Monchen zu ihrem

O 3 Nu
H Mebhbrere dergleichen Beyſpiele finden ſich in Grandidior

Phistoire de Strasbourg.

Vide Urkunden N. I.



Nutzen jenen Wald, welcher wegen der Menge
Hirſche Hircebruil genannt wird, und ſich von der
Mittagsſeite gegen Morgen und bis an die Gran—
zen des Bezirkes Orla, den ich meinem Hofrichter

Pipin geſchenkt hab, erſtreckt; ferner jene Maier-
hofe, welche die Wenden in dieſem Walde hie und
da angelegt haben: namlich Tonedorf, Tachebeche—

ſtete“), Tutelſtete, Meychenrod, Hochdorf und
andere, ferner den Gerafluß zur Fiſcherey von der
Mittagsſeite bis an die Granzen Curude, die mei-
nem Vaſalle Gißbod gehort endlich alles, was
ich in Thuringen als Eigenthum beſitze, und meine
Vaſallen ſelbſt mit ihren Nachkommen und Beſitzun
gen, deren Namen folgende ſind; Gißbod, Gilbert,

Eckehard, Wolfhold, Giſen, Egenon, Wolegiß,
Omar, Sigebert, Theodbert u. ſ. w.

Da ich dieſe Erzahlung hier nur aus dem Ge-
ſichtspunkte des guten Herzens von Seiten des

Kompilators betrachte; ſo gewinnt die Geſchichte
dadurch wenigſtens ſoviel Licht, daß die Beſitzungen
des Peterkloſters in ſeiner Entſtehung von einem
ziemlich ausgebreiteten Umfange, aber auch von einer

ſolchen Beſchaffenheit waren, daß ſie a) die Hande
des Fleiſes und einer anhaltenden Jnduſtrie erforder

ten; 6).daß unſere ganze Gegend von Abend gegen

Mit
5 Doberſtadt mochte demnach ſeinen koniglichen Urſprung

wohl auch aufgeben muſſen, da es ſeinen Namen von den
Wenden erhalten, welche fruher als Dagobert in dieſe Ge—

gend angekommen waren. l



Mittag und Morgen meiſtens mit Waldungen Sum
pfen und Leeben bedeckt war, wovon die Spuren
noch deutlich zu ſehen ſind; c) daß der Benedictiner
Orden, wo nicht die erſte, doch die zuverlaſigſte
Veranlaſſung zum Urbarmachen gegeben, und da—
durch die Entſtehung der mehreſten Dorfer unſerer.

Gegend, und ſo nach und nach der Stabdt ſelbſt

bewirkt habe.

Wenn ich mich nun dieſes ehrlichen Mannes
hier eben ſo gerecht annehmen kann und darf, wie
ich es wunſche und fuhle: ſo bleibt mir freilich nichts
anders ubrig, als mich auf die namliche, auch in
neuen Zeiten, allgemein anerkannte Tradition zu be—

rufen, die ſich wieder auf Anerkennung einer ganzen
einheimiſchen Nation bezieht, um ihrer Entſcheidutg

das nothige Gewichte zu geben und der intereſſirten
Parthey  das unbeſirittene Recht zu ſprechen und fey
erlich zu konfirmiren. Dieſe Entſcheidung enthalt

ein vom Erzbiſchof Heinrich zu Mainz im Jahre
1143 dem Kloſter St. Petri ausgefertigtes Diplom

uber ſeine noch damals inne gehabte Beſitzungen,
die er gewiß nicht beſtatigt haben wurde, wenn er,
wie ſein Vorfahrer, nicht von der Wahrheit uber—

zeugt geweſen ware. Heinrich ruhmt erſt den
Eifer eines ſeiner Vorfahrer des Erzbiſchofs Sieg—

fried, welcher die bereits im 1oten Jahrhunderte
3u einer freyern und ungebundenen Lebensart uber—
gegangenen Monche des Peterkloſters zu ihrem erſten

originellen Jnſtitute des Benedietinerordens im

O 4 Jahre



Jahre 1059 zuruck wieß, und daher die Aufnahme
und den Flor dieſes Hauſes vorzuglich zu begunſtigen

erklart. Dieſer Theilnahme und Erklarung ſetzt
Heinrich ſeinen eigenen Landesherrlichen Schutz zur
Aufrechthaltung aller von ihm beſtatigten Beſitzun
gen dieſes Kloſters hinzu, welche zugleich namentlich
in folgender Reihe hergezahlt werden: „An Maier-
hofen, Dienſtleuten, Weiden, Walbungen urbas
ren und nicht urbaren Feldern, Wieſen, Gebäuden,

Mühlen, Garten u. ſ. w. zu Erffort, Alich, Vin-
dersleben, Tutelſtete, Weytere, Mulhieſen, Stuchs-
furt, Honige, Tiefetal, Crotendorf, Nabawinede,
Bacheſtete, Frankenrode, Enzenrode, Eyſelyben,
Aſchere, Abterode, Huren, Baldeſtete, Walren,
Schweſtete, Utſtete, Gotenſtete, Rode, Frinſtete,
Geuriſlyben, Jngeryſ lieben, Eyſlyben, Buſeley
ben, Kirſpelyben, Vipeche, Tutileyben, Tunzren—
hauſen, Fladehrndorf, Hainme, Rugerisleyben
Suzere, Sumeringen, Tabecha, Talheym, Topf—
ſtete, Blankenberg, Urleyben, Hagen, Hochdorf,
Golſa, Kirchenheiligen, Gisbotisleyben, Hachſtete,
Linderbach, Mittelhauſen, Tundorf, Eichelborn,
Batenhauſen, Boleſtete, Dachebeche, Turowa,
Biſchoveroda, Beringen, Munchszelle. Someit
die Kloſterchronik

Dieſes Document ſoll ubrigens hier nur bazu
dienen, die Thatſache zu beweiſen, daß die ehema

ligen

Vide Urkunden N. I.



ligen Beſitzungen des Peterkloſters ſich uber einem gro
ßen Theil der hieſigen und der Thuringer Gegend über
haupt erſtreckt haben, die es indeſſen, wie gewohn
lich und lange vor dieſen Schutzbriefe, vorzuglich
wegen der Entfernung, dem ſchon in fruhen Zeiten ein

gefuhrten Lehnſyſteme gemas, an die zum Theil be
ſtandenen, zum Theil angeſiedelten Dorfbewohner als
Eigenthum mit Vorbehalt eines ſtipulirten Grundzin
ſes uberlaſſen hat, welcher nunmehro unſern Bauern,
ohne die Geſchichte der in der erſten Entſtehung ih
ren Uhrvatern erzeigten Wohlthaten und den daher

abzuleitenden Grund ihres gegenwartigen Wohlſtan
des zu kennen, ſo laſtig werden will. Es er
lautert aber auch zugleich die Geſchichte der Vorzeit
des Peterkloſters, und giebt den Behauptungen des
Chronikſchreibers uber jene Vorzeit einen um ſo hö
hern Grad der Wahrſcheinlichkeit, je gewiſſer es iſt,
daß Siegfried die außerſte Behutſamkeit brauchte

und damals auch nothig hatte, die ausgeartete
Monche mit Zuziehung des zu dieſen Zweck uberein

ſtimmenden Volkes, der ganzen Kleriſey und der
bereits an mehrern Orten der Nachbarſchaft beſtan
denen ubrigen Monche zu ihrem erſten originellen Klo

ſterinſtitute mittelſt einer fenerlichen Synode zuruck
zuweiſen. Die Kloſterchronik erzahlt folgendes
uber dieſen Hergang: „Es dauerte lang, bis
„ſich die blinden Heiden dieſer Gegend zur Annah
„me des chriſtlichen Glaubens bequemen konnten:
,beſſer gefiel ihnen der Ackerbau, dem ſie ſich nach
„und nach widmeten, wodurch das Thal welches

O 5 der
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„der Gerafluß durchſchneidet, mit verſchiedenen

Dbrfern (pagis rusticis ex utraque parte) beſezt,
„und aus mehrern Dorfern auch eine Stadt ward.
„Die reichen Schenkungen des Konigs Dagobert an
„das Peterkloſter gaben dem heil. Bonifaz, da er
„in dieſe Gegend wegen der Heidenbekehrung kam,

„zu ſeinen Vorhaben, ein Bisthum in Thuringen
„zu errichten, einen wichtigen Vorſchub: er er—
„nannte den damaligen Abt des Peterkloſters Adola
„rius zum erſten Biſchof; nahm aber auch zugleich
„einen großen Theil der Kloſterguter, dieſen Biſchofs
„ſiz zu fundiren.... Dieſe Ehre, welche gleichwohl noch

„ganz im Dunkeln bleiben wird, kam dem Peter-
„kloſter in der Folge noch theurer zu ſtehen, da der
„Geiſt der Freyheit unter ſeine Monche nach und
„nach einriß. Man war ſchon im Jahr 861
„genothigt, einen Lector fur die theologiſche Wiſſen
„ſchaften aus dem Kloſter Corvey in Sachſen zu ſu
„„chen, um die Studien in dieſem Hauſe einigerma
„ßen zu erhalten; und im Jahre 880 fande ſich
„noch keiner, der die Abtsſtelle mit Wurde oder gu

„ten Willen begleiten wollte oder konnte, ſo, daß
„Herbod damaliger Prior der Abtei Korvey zu die—
„ſem Poſten berufen werden mußte, der Viscipſin
„und der Aufrechthaltung der Ordnung zu Hulfe
„zu kommen. Gleichwohl gewann der Geiſt der
„uUnthatigkeit, das Gefuhl des Wohlſeyns und ſo
„mit auch die Unwiſſenheit endlich die Uebermacht:
„man riß ſich von den laſtigen Banden der Einſam
„keit und der ſtrengen Kloſterordnung im Jahre

940
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n940 ganz los, theilte die Einkunfte unter die Glie—
„der, und folgte dem Strom der Voiborei, wel—
„cher bereits vom gten Jahrhunderte an, beinahe
„das ganze chriſtliche Volk und ſeine Diener der Re—

„ligion allgemein uberſchwemt hatte...

Bey dieſer Erzahlung der damaligen Verande
rungsepoche des Peterkloſters durch ſeine nach Frey—

heit ſtrebende Bewohner konnte der fleiſſige und in
jedem Betrachte merkwurdige Annaliſt P. Nicolaus
de Siegen die Heftigkeit ſeiner Aufwallungen nicht
verbergen, wo er ſich der ausgeſuchten Ausdrucke be-

dient: Tumis cepit esse status ecclesiae catholicae,
ut sacerdos esset sicut populus et monachus sicut
Secularis: dum monachi benedictini incolae pe-
trenses vita licentia in canonicos degenerarent.
Mir ſchien es indeſſen eben ſo merkwurdig zu ſeyn,

daß jener allgemeine Verfall der Sitten, der Wiſ—
ſenſchaften und der Thatigkeit, welcher ſich von der
in jener Zeit herrſchenden Nation Frankreichs uber
Deutſchland verbreitete, ſo ſpat in unſern Gegenden
Thuringens und Sachſens Wurzel zu faſſen und ſein
Weſen zu treiben machtig genug ward, und daß
er durd Siegfried.nach einem Jahrhunderte ſo mu-
thig wieder beſiegt werden konnte, welcher die
frenen &tifta] 7 Peterheren in dem koniglichen
Monchshabit wieder umzukleiden befohlen hat.

Aus allen dieſen einzelnen und getren zuſammenge
tragenen Bruchſtucken ſcheint mir das Reſultat für
rv das
1
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das hieſige Peterkloſter immer bis zu einem Grab
der hochſten Wahrſcheinlichkeit meiner nunmehrigen
Behauptungen ſo geeigenſchaftet zu ſeyn, daß eine
koniglich dagobertiſche Stiftung eben keine ohne
Grunde fabrizirte Erdichtung der Monche konne ge—
weſen ſehn, wenn auch nie ein Dagobert den Thu

ringer Boden mit ſeiner Gegenwart betreten habe;
daß dieſe Stiftung als die erſte in Thuringen in ih
rer Entſtehung wahrſcheinlich bis in die fruheſte
Zeiten dieſer frankiſchen Eroberung und Veſerr-
ſchung vordringe, wo die Granzen dieſes Landes
und deſſen innere Verfaſſung noch ganz verworren,
außerſt ungewiß und dunkel waren; daß ſie nach
dem erſten Geiſte des Benedictiner Jnſtituts durch
Urbarmachung der Oeden und Leeden, durch us
rottung der Walder und audere nutzliche Anſtalten
der Veredlung dieſes Landes die vorzuglichſte Unter

ſtutzung, Aufnahme und Geſtalt gegeben habe;

daß alſo ihr Daſeyn wohlthatig und ihr Wirs
kungskreis auf die endliche Entſtehung einer Stadt
Erfurt vielleicht den wichtigſten und ausgezeichne—

ſten Einfluß hatte. Jch finde wenigſtens in
bieſen Behauptungen ſo viel uberzeugendes und an

genehm beruhigendes, daß es wohl ſchwer halten
wird, einem andern nicht ſtreng bewieſenen Gegen-
theile (woruber der Mangel an nothigen Docu
menten eben nicht viel befurchten laßt) ſo leicht
Gehor und Nachgiebigkeit einzuraumen.

n
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Jene traurige Epoche des ſo ſehr veranderten
Zuſtandes der Dinge im 9ten und roten Jahrhun
derte gewahrte mir eben keinen ſo erbaulichen
Standpunkt, auf welchem ich gern lange verweilen
wollte, ohne mich wieder nach einer frenern und
unterhaltendern Ausſicht zu ſehnen, um jene Zeiten
der Barbarey vergeſſen und, wo moglich, wieder
in einem hellen Lichte wandeln zu konnen. Unter
mehrern theils angenehmen theils minderwichtigen
Ruhepunkten der folgenden Kloſtergeſchichte von je

ner Wiederherſtellung durch Siegfried an bis durch
das mittlere Zeitalter, die ich fur die nachſte Ab
handlung vorbehalte, ſtieß ich endlich auf eine merk

wurdige Stelle, die mich wieder ſtille ſtehen hies,
um neuen Stoff zu weitern Betrachtungen zu ſam
meln; namlich in wiefern das Peterkloſter ſeinen

wikſamen Einfluß auf das Wohl der Stadt Erfurt
bey ihrem nicht unbedeutenden Flor der Vorzeit
abermals behaupten konne, wodurch zugleich die
Geſchichte des Vaterlands einen noch nirgends be
helligten Aufſchluß gewonne? Dieſe Stelle betrift
den wechſelſeitigen Kauf- und Verkaufs-Kontract
wegen der hieſigen Kramerbrucke von Seiten des
Peterkloſters an den Stadtrath im Jahre 1265).

Die angenehme Lage, die ſchnelle Kultur des
Bodens und deſſen Ergiebigkeit fur mehrere Landes

pro
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produete hatte Erfurth den Mittelpunkt Thuringens
ſchon fruhzeitig zu einer Art von Stadt als Gewerb—

und Handelsplatz erhoben; wovon die unſtreitigen
Urkunden bekanntlich ſchon unter Karl dem Großen
zu Anfang des neunten Jahrhunderts vorkomnien.
Die beide vortrefliche Abhandlungen bey der Kur—
furſi. Akademie vom Hrn. Aſſeßor Schorch im
Jahre 1779 und unſerm gnadigſten Herrn Protec-
tor von Dalberg im Jahre 1779 haben beinah alles
erſchoprt, was ſich irgend uber dieſem Punkt des
alteſten Handels von Erfurt entdecken lies. Nur
blieb mir noch die Angelegenheit zu unterſuchen
ubrig, ob nicht das Peterkloſter vermoge ſeines al—
tern Daſeyns, und was es etwa mittelſt ſeines Ein
fluſſes, auf die Entſtehung oder Beforderung des
erſten erfurtiſchen Handels beygetragen habe? Der
bekannte Kaufkontract zwiſchen den Stadträth und

dem Peterkloſter ſetzt das originelle erſte Eigen—
thumsrecht auf jene Brucke und den damit verbun
denen Waarenlagern von. deren Erbauung an fur
das Kloſter zuu voraus und außer allen Zweifel.
Es blieb alſo mir dieſe wichtige Frage ubrig: wenn
und zu welchen Entzweck iſt die Brucke zuerſt gebaut

worden? aber gerade bey dieſer Unterſuchung verlie
ſen mich alle Doeumente, ohne auch nur eine Spur
daruber entdecken zu knnen. Die Beweggrun
de, welche dem damligen Stadtrathe ſo nahe am
Herzen lagen, dieſe Brucke mit allen Zubehor an

ſich zu kaufen, beziehen ſich indeſſen einmal auf
die wachſame Sorgfalt deſſelben, das Wohl der

Stadt



193

Stadt durch Erbauung einer neuen ſteinernen Bru—
cke ſoweit zu ſchutzen und zu befodern, damit bey
fernern Feuersgefahren nicht beide Theile der diſ—

ſeits und jenſeits der Gera bereits angebauten
Stadt durch die bis dahin immer noch holzerne
Srucke nicht neuerdings wie vormals dem Unglucke

der Zerſtorung zugleich ausgeſetzt wurde: ſie bezie
hen ſich aber auch zugleich auf die altern Angelegen

heiten ſeiner Vorfahren uber eben dieſe Brucke, die
man alſo ſchon lang gern aus den Handen der Mon

che gewunſcht hatte, wenn man irgend zureichenden

Grund und Gelegenheit gefunden hatte. Der Be
ſitzſtand und das Eigenthumsrecht auf dieſe Brucke
mußte demnach fur das Peterkloſter alter als die
Exiſtenz eines Stadtraths geweſen ſeyn; ſonſt ware
ſie nie eine Monchsbrucke geworden. Es iſt mir
daher ungleich wahrſcheinlicher, daß dieſer von
dem bereits machtig gewordenen Stadtrathe dem
Kloſter angetragenen Beweggrund, die holzerne
Brucke in eine ſteinerne zu verandern, den precibus
armatis ſo ziemlich gleich geſehen haben mochte, da

es demſelben bey dem einmal acquirirten Vorrechte

einer Stapelſtadt, bey ſeinem in Aufnahme ges
kommenen Spekulations-und Speditionshandel un-
moglich gleichgultig bleiben konnte, das Sperr -und
Kettenrecht bey der einzigen Ueberfarth uber die Ge—

ra zum offentlichen Marktplatze in den Handen der
Petermonche zu laſſen. Hiezu kommt der in jener

Zeitperiode durch Brande, Kriege, Verheerungen,
dureh Mißwachs und andere Unglucksfalle, welche

die



die 49 jahrige Amtsfuhreng des damalien Abts
Andreas abwechſelnd und ſtets beſturmten, herabge—

ſunkene Unvermogenszuſtand des Peterkloſters, aus
welchem es ſich durch keine andere Mittel mehr hel—
fen und retten konnte, als endlich durch Verkauf der

anſehnlichſten Guter und Gerechtſamen,“) und durch
mitleidige Beyſteuer faſt aus allen benachbarten Ab
teyen und Kloſtern. Bey ſolcher bedrangten Lage
des Kloſters durfte der Stadtrath nur befehlen:
„Jhr bauet entweder auf eigene Koſten eine ſtei—
„nerne Brucke uber die Gera, um die Stadt fur
„etwa ferner auskommenden Branden gegen aber
„maligen Gefahren des beiderſeitigen Unglucks zu

„ver

 lintet mehrern will ich nur zwey der vorzuglichſten anfuh—
ren, welche vormals von den Gleichiſchen Beſitzungen durch

Kauf an das Kloſter gebracht worden waren:

1) Das Guth Gerſteleben mit 4 Huſen Land nebſt ei
nem dabeygelegenen Wald, das Elles Guth genannt,
wurde mit den Obergerichten gegen das Jahr 1254 an
die Herrn von Harras verkauft

b) Das Guth in Gorisleuben von 113 Hufe Land wurde
im Jahre 1267 an die Bruder Albert und Ulrich von Har
ras verkauft. vid. Urkunde Nro. IV.

1) Von dieſem konnte ich den Kaufcontraet nicht vorfinden: die
Kloſter Chronik beſchreibt ihn indeſſen in folgender Note: Ven-
didit idem D. Praelatus (Andreas) ad modum feudi, dominio di-

recto monasterio nostro reservato Nobilibus de Harras bona
cum jurisdictionalibus, quae habebamus in Gerstieben scilicet
4 Mansos agrorum das Elles Guth vuigo dietum Petersgut si-
tum juxta Gerstloben, praeterea sylvam hæud Ionge inde dis-
aĩtum ac villam inibi existentem communiter nuncupatam der
Gerichtshof, eunn supreme, quod ihidem hanenumus, sangui-

nis judicio,
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„verwahren, oder wir kaufen euch eure Gerecht—
„ſame ab, um das Namliche zu dem namlichen Zweck

zu beſchleunigen. Das Erſtere konnte das Kloſter
nach ſeinen damaligen Uinſtanden nicht mehr leiſten:
es mußte ſich alſo zum Zweyten entſchließen.“)

Wenn ich ubrigens jenen erſten unbeſtrittenen

und von dem Stadtrathe fur ſich und ſeine Vor-
fahrer bekannten Beſitzſtand des Peterkloſters an
der Kramerbrucke, welche nach der Chronick ehe—

mals nur Monchsbrucke, ſo wie jener jenſeits der
Gera angelegte izt Wenigen- ſonſt Monchenmarkt

(korum monachorum) hies, mit der im erſten
Abſchnitte beſchriebenen ſucceſſiven Entwicklung des

Kloſters und ſeiner ausgedehnten ehmaligen Thatig

keit vergleichen darf: ſo ſcheint mir gerade jenes
Stillſchweigen aller noch vorfindlichen altern Docu
menten uber die erſte Erbauung dieſer Brucke ein
um ſo mehr redender Beweis fur meine Vermu—
thung und einsweilige Behauptung zu ſeyn, daß
ſie 4) den alteſten ſchriftlichen Nachrichten vor—
gehe; daß b) das Kloſter ſelbſt die erſte ſichere
Fahrt uber die Gera, woher urſprunglich der Name

Gera

»Das Marttrecht jenſeite der Gera blieb indeſſen noch einige
Jahrhunderte in dem Veſtitz des Kloſters, bis auch dieſes
im Jahre 1483 vom Erzbiſchof Adalbert mit mehrern Ge—
rechtigkeiten wahrſcheinlich auf Anſtiften bes Stadtraths

abgenommen wurde.

1) Deminieuis, Geſchitchte von Erfurt.

P
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Gerafurcth, ſchon in den fruheſten Zeiten veranſtal—
tet habe; daß c) etwa dadurch das nahere Zuſam—
menrucken mehrerer Familien zu einer allmaligen
Stadt, welche ſich an der dieſſeitigen Gera ben ihrer

vortheilhafteſten Lage in dem Mittelpunkte Thurin
gens zuerſt bildete, bewirkt worden ſen; daß d) da
durch der Zug der deutſchen Kaufmannswaaren aus
Baiern und Schwaben uber Nurnberg nach den
nordiſchen Seeſtadten durch Erfurt von ihm vorzug

lich befordert und unterhalten worden ſey; daß alſo
auch von dieſer Seite der Aufnahme und Blute der
Stadt Erfurt durch Gewerb und Handel, ſo wie
von der andern Seite der Veredlung des Landes
durch Ackerbau und Kulturtrieb dem Peterkloſter
wahrſcheinlich die erſte und vorzuglichſte Ehre des
nachſten Einfluſſes gebuhre.

Nur ſoweit konnte ich bey allen guten Willen
des nahern Vordringens aus Mangel alterer Ur

kunden, welche ſchon im ioten Jahrhunderte ohne

Rettung verbrannt ſind, kommen, daß ich aus
neuen ungezweifelten Standpunkten auf die alteſte

Veranlaſſungen mittelſt analogiſcher Verbindungen
fortſchließen mußte, aber auch wohl durfte, um
mich auf der Stufe der hochſten Wahrſcheinlichkeit
zu beruhigen und feſt zuhalten. Auch dieſe
Bahne und deren endliche Vollendung freute mich
um ſo mehr, da ſie mich auch von hieraus auf ei
nen ſo wohlthatigen und vielumfaſſenden Wirkungs-—
kreis leitete, der von jeher dem Benedietinerorden

nach
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nach dem wahren Geiſte ſeines Jnſtituts ſo ganz eis

gen war. Sollten vor Jahrhunderten gewirk—
te Wohlthaten die Dankbarkeit der Nachkommen
ſchaft nicht unvergeßlich verdienen? Sollten vor
mals ſo wirkſamthatige Jnſtitute nicht fur jedes fol—
gende Jahrhundert nuützlich unterhalten und angewen—

bet werden konnen? Wenigſtens ſollte dieſes als
ein vorzugliches und merkwurdiges Alterthumsſtuck
unſerer Gegend, welches ſich bey allen erlebten Re
volutionsepochen durch 12 Jahrhunderte und ſelbſt
bey dem allgemeinen Umſturze ſeiner zahlreichen
Schweſtern in Thuringen und Sachſen noch allein
zu erhalten das Gluck hatte, zum ewigen Andenken
aufbewahrt und geſchutzt werden!!!

P 2 No. I.



No. J.
Da dieſe Urkunde bereits in Falkenſtelns Thurin—

giſcher Chronik und a. m. O. abgedruckt iſt: ſo lie
fere ich hier nur dieſe einſchlagende Stelle:

,Dedi praeterea S. Petro et suis monachis ad

usus diverſos Silvain quae ob numerositatem
cervorum Hirzhruil vocatur à meridiana pla-

ga urhis versus orientem usque ad terminos
regionis Orlaa, quam regionem Pippino Pa-
latino Comiti in beneſicium tradidi. Dedi
nihilominus ad supracietum Cœnobium villas

à Slavis in eadem Silva factas scilicet Tonec-

dorf, Tagebehtestete, Tutelstete, Meychen-
rod, Hochdorf et alias plures. et aquam
Geram ad capturam piscium, monachis à
meridiana parte urhis usque ad terminum Cu-
rude ministerialis mei Gishodi. Dedi etiam

de curia mea ad usus fratrum C. modios tri-

tiei C. ordei et totidem avenae et cetera omnia

mea
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mea in Thuringia. Ad hunc mihi dilectum
Iocum contuendum dedi ministeriales meos
cum omni eorum Sobole et possessione quo-

rum haec sjnt nomina Gishodum, Gilbertum
Ecelcehardum, Wolfholdum, Gisen, Egenon,
Wolegisum, Omarum, Sigebertum, Theod-
hertum, Theodericum, Adelbotum, Adel-
gorum, Gelfradum „Irfridum, Gunzelinum,
Guntramum et ceteros omnes meos famulos

et famulas in Thuringian,

No. II.
TIn Nomine S. et indivicluae rinitatis.“

Notum sit omnibus Christi ſidelibus tam modernis
quam post futuris, quocl Ego Henrieus gratia

Dei moguntinae Sed. Archiep. Praedecesso-
rum meorum religiosis institutis derota men-

te consentio, et quidquid ab eis in honorem
Dei et laudem Sancitum est, sanctum teneo,

et quidquid ab eis Canonice reprobatum est

irritum teneo. et quidquid ab eis Ecclesia-
Stica authoritate in melius Commutatum est,

utilitatis aut necessitatis causa ratum esse
cenſeo; siquid vero ex his quae decreverint
per negligentiam vel antiquitatem deprava-
tum est, aut oblivioni traditum est, libenter

D0n3
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et devote pro consilio catholicorum virorum
et pro posse meo restauro. Hujus itaque
benevolentiae constantia firmatus Abhatiam

S. Petri in Erffort in patrocinium meae deſen-
sionis Assumo et quidquid honoris et utilita-
tis ab Antecessoribus meis ei collatum est,

Ego non imminuo, mo ſi adhuc quid deest
libenter supplebo. Enim vero cum tempore
Archi Epis. Sigfridi Canonio? absque monachis
Erphesfurt Deo deservirent et contemnentes

saeculum se extra Erphesfurt ad monachorum
transferrent consortium, ex Consilio Cano-

nicorum, Monachorum, Laicorum Zelum
Dei habentium Canonicos, qui tunc montem
S. Petri inhabitabant cum Charitate ot Pasto-

rali dispensatione removit, et celebrato Sino-
do omnibus Catholicis, qui ibi aderant, una-

nimiter in ipsum consentientibus monachos
ibi substituit, ut in tam celebri loco pœni-
tentes invenirent quo confugerent, et saecula-

rium hominum ineptias monachorum oratio-
nes et exempla temperarent: quod postquam
hanno et privilegii sui attestatione confirma-
vit; praedictam abbatiam tam ipse quam Suc-

cessores illius praecliis Et mancipiis caetera-
rumque necessariarum rerum largitionibus
magnifice locupletavit, et ab omni saeculari

Ex-



Exactione et ab omni personarum Saecula-

rium praegravatione eam liberam esse con-

stituit; Sicque factum est, ut locus ille coo-

perante gratia Dei in omnibus feliciter proce-
cleret, et per ohlationes fidelium usque ad
haec tempora pulchre et honeste subsisteret:
unde et antecessores mei eundem locum in

sua defensione habuerunt, et eum diligentes

instituta illius privilegiis ſirmaverunt. Ego
quoque majorum meorum heneſicentia con-
sentiens litterarum et ſigilli mei eonſirma-
tione et sub vinculo Anathematis decerno, ut

quidquid ipse locus habet in Praediis in man-
cipiis pascuis, sylvis, cultis et incultis, in
areis aediſicatis, et aedificandis, in pratis et
agris, in molendinis, in hortis, aquis, pisca-
tionibus, aquarumque discursibns; denique

in omnibus rebus utensilibus, et possessio-
nibus, suo modo habitis et hie ſubſeriptis,

Tin Erffort, in Alich, Bindersleben,  utel-
stete, Weytene, Mulhusen, Stuchsfurt, Ho-
nige, Tifental, Crotendorf, Nabawinde,
Bachstete,, Frankenrode, Enzenrode, Eisse-
Iyben, Aschere, Abterode, Huren, Balde-
stete, Walren, Swestete, Utstete, Gotenstete,

Rode, Frinstete, Geurislyben, Ingerislyben,
Eislyben, Buseleyben, Kirspeleyben, Vipe-

P 4 che
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che, Tutileyben, Aroltishauſen, 1 unsren-
husen, Fladehindorf, Hainme, Rugerisley-
ben, Suzere. Sumeringen, Taheha, Tal-
heim, Topfstete, Blankenberg, Urleyben,

Hagen, Hochdorf, Golſa, Kirchenheiligen,
Gisbotisleyben, Hachstete, Linderbach, Mit-

telhausen, Tundorf, Eichelborn, Balnhu-
sen, Bolapete, Dachebeche, Turowa, Bi-
choweroda, Berringen, Muntheszelle: seu
adhuc juste adipiscendis; à nullo laedatur,
à nullo calumniam malitiose patiatur. Sit
liber ab omni saeculari exactione, ab injusta
Advocatorum seu aliarum laicarum persona-
rum praegravatione: in Eligendo Abbate li-
beram in Deo habeat potestatem vel in pro-

prio vel in alieno claustro ejusdem conversa-

tionis. Quodsi omnium praedecessorum meo-
rum Privilegia vel per negligentiam perdita,
vel quod absit ineendio fuerint coneremata,

hujus privilegii nostri authoritate sint cunota
pleniter reparata. Siquis contra authoritatem

rapinis, incendiis, vastationibus, seu aliis
infestationibus inquietaverit locum illum, cum

cliabolo et Angelis ejus aeterno nunquam sal-
5

vandus deputatur incendio. Hujus ita nrae
Confirmationis Testos sunt Burkardus Ar-
gentinensis Epus, Anselmus Havelhergen-

sis



m 203sis Epus, Hartmannus majoris Ecclesiae De-
canus, et S. Stephani Praepasitus, Ienricus
majoris Eccleſiae Custos et Erffordensis Prae-

positus, Gerlacus S. Victoris Praepositus,
Arnoldus Praepositus et Camerarius, Gote-
holdus Frislariensis Praepositus, Magister
Wilhelmus, Gozbertus curator et Praeposi-
tus, Adelharclus S. Severi Praepositus. Ca-

pellani Gotefridus, Conradus, Gisilbertus.
Abhates Wernherus de S. Albano, Wolma-
rus Hirsaugiensis, Cuno S. Diseboti, Hen-
ricus electus S. Jacobi. Regulares Praepo-

siti, Erenfridus Wde Winchele, Antonius
de Elefestat, Guntherus de Lupoldesberg,
Emicho de Linungen, Conradus de Chire-
berech, Retherus de Werede, Dudo de Ru-
steberg Urbis praefeetus. Ministeriales, Em-
hrico Ringrevius, Dudo et Mlegengotus frater

ejus, Ruthardus Vicedom: Dudo Stultetus,
Conradus de Gesmare. Acta sunt haec anno

dominieae incarnationis Milles imo, centesimo

quadragesimo tertio, Indictione sexta, regnan-
te Rege Conrado hujus nominis tertio. Data

Moguntiae XIII. Kal. Aprilis per manum si-

geloi Notarii.

P3 No-
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No. III..
2

Copia litterarum Consulatus Erford. super ven-
ditionem pontis mercatorum.

Nos Gotschalcus Kerlingerus, Theodoricus vice

clominus Magistri consulum erffordenses te-
nore protestamur praesentium et Constare
cupimus universis literas has visuris, quod
nos vestigiis priorum consulum inhaerentes

vigili diligentia studuimus universitatis no-
mine comparare omnes pensiones, guae de
apotecis sitis in ponte mercatorum in Erffor-
dia persolvuntur, et quod intime affectavi-
mus loco ipsius pontis qui modo est ligneus

lapideum praeparari cum primum oportuni-
tas se offerret per hoc cavere volentes, magna

dispendia quae civitas erffordensis est passa
per ignem ipsum pontem ligneum concre-

mantem et magnas partes civitatis sitas ab
utralibet parte pontis, et quod venerabilis
abbas et conventus montis Sancti Petri Erffor-

densis indemnitati civitatis ac etiam utilitati
bono Zelo similiter intendentes, pensionem
quinque marcarum quae in apotecis in ipso
ponte sitis ecclesiae eorum annis singulis sol-
vebatur, universitati erffordensi ad nostram
instantiam vendiderunt sub hac forma: quod

pen-



ponsionem quam ante perceperunt à Camera-

rio consulum civitatis qui pro tempore fue-
rit per proximos 8 annos in denariis erfſor-
clensibus et dativis percipere deheant annua-

tim in festo puriſicationis unam medietatem
et in festo beati Joannis baptistae alteram.
Et si camerarius monitus ex parte dicti
conventus per quatuordecim dies post illos

terminos neglexerit, vel quocunque modo
distulerit illam dare, quod ex tunc ipse con-
ventus censum de ipsis percipere debeat apo-

tecis eo jure integraliter et honore, quo
ipsum antea perceperunt. Si autem alias pen-

siones infra praescriptos octo annos duxerint
comparandas consules, qui pro tempore fue-

rint, pro pensione unius marcae sedecim mar-

cas post duos menses cum moniti fuerint,
clebeant eis dare. Si autem infra octo an-
nos consules, qui pro tempore fuerint pen-

sionem quinque marcarum potuerint compa-

rare in bonis, quae Ercingeld vulgariter
nuncupatur, ipse conventus hujusmodi cum
pensione qua ipsi de apotecis solvehatur per-

ciper] deheat omni contradictione remota.
Si autem infra eosdem octo annos conentus
non exegerit ipsam summam, nec consules,

qui pro tempore fuerint, aliam pensionem
po-



206 —ASpotuerint comparare, sicut superius est ex-
pressum, quodl eo ſinito si consules illam
solverint infra tres menses conventus ipse ex-
tunc summam hujusmodi percipere debeat
contradictiorie postposita qualibet et remota,
et contractus hujusmocti emtionis et vendi-
tionis esse debeat et simpliciter consumatus.

Si autem ipse contractus ex tunc maneat sim-

pliciter dissolutus, et ipse abhas et conven-
tus pensionem quinque marcarum impedi-

mento quolibet remoto perpetuo percipere de
ipsis debeat apotecis. In cujus rei notitiam
et memoriam sempitornam presentem lite-
ram ipsis domino Andreae abbati et conven-

tui sigillo eivitatis ſideliter tradimus com-
munitam. Datum anno gratiae millesimo
ducentesimo sexagesimo quinto.

No. IV.
S—Nos Andreas Dei gra ahbas, Herrmannus,

Prior, totusque conventus monasterii sanc-
ti Petri Erffordens. tenore praesentium re-

cognoseimus et constare cupimus universis

tam



te

tam presentibus quam futuris, quod nos
voluntate unanimi et consensu pro utilitate et
commodo eclesiae nostrae undecim mansos et

climidium sitos in Gorisleuben quondam ec-
clesiae nostrae vendidimus alberto militi di-
cto de Harras et Ulrico ſratri ejus pro viginti
quinque marcis argenti cum omni utilita-
te et proventu, quem habuimus in bonis
eisdem. Insuper advocatiam de bonis ip-
sis, quam a nobili Donmino bonae memo-
riae comite Lamperto de Glichen olim nos-
tra ecclesia compararat. Ita tamen, quod
predicti A et U praedicta omnia ab ecclesia
nostra jure teneant cum suis successori-
bus feodali, hoc tamen adjecto, quod si
iiclhem fratres vel eorum heredes bona hu-
jusmodi vendere voluerint, eclesiae nostrae

primitus exhibebunt; quae si comparare
noluerit, aliis in quos bona ipsa transtu-
lerint fratres ipsi, conferemus eodem ti-
tulo possidenda. est etiam acjecetum, quod

ipsorum heredibus tam feminis quam mas-
culis conferre debemus titulo sepedicto.
Huic contractui interfuerunt, Wernherus
Cellerarius, Henricus Camerarius ecclesiae
nostrae. Friedericus de Eyndehusen, Her-
manus de Beringen, milites Bertoldus de

Hel-



Helmeærichesdorfle, Hermannus de Soem-
merde. Reynhardus de Beringen Sculte-
tus noster et alii quam plures. Actum

in

Gizpotesleyhen anno Dni millemo Ducen-
tesimo Sexagesimo Septimo Undecimo Kal.

May.
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